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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenhurger Schuſplatz Rr. 5.
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-—10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadtk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

X 25. Honnabend den 30. Januar.
Diertelgähelicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Den

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amklicher Theil.

Bekanntmachung.
Dem als Verſicherungs Commiſſar für die

Provinzial Städte Feuer Societät verpflichteten
AuctionsCommiſſar Paul Rindfleiſch in
Halle und Merſeburg iſt die Ermächtigung er
theilt worden, in den Ortſchaften des Kreiſes
Merſeburg Jmmobiliar und Mobiliar-Verſicher
ungen für die LandFeuer-Soeietät des Herzog-
thums Sachſen zu ermitteln, was ich den Ein-geſeſſenen des Kreiſes hierdurch zur Kenntniß

bringe.Merſeburg, den 25. Januar 1886.

Der Kreis-Feuer-Societäts-Director.
von Helldorff.

Holz- Verſteigerung.
In der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz,

auf dem Unterforſte Merſeburg in der Faſanerie,
ſollen am

Montag, den S.
von Vorm. 9 Uhr abeine Quantität Nutz- und BrennHölzer, be

ſtehend in:
circa 4 Eichen mit 3 km, 300 Eſchen, Rüſtern,
Ahorn mit 44 fm, 3 Erlen mit 2 fmm, 6 Pap-
peln mit 9 fw, 30 Hundert rüſterne, eichene,
eſchene, erlene Stangen IV. V. Klaſſe, 70 Hun-

dert rüſterne Korbbügel, 160 Hundert weidene
Bandſtöcke I. IV. Klaſſe, 6 rm eſchene Kloben,2000 rm Ulterhotg Reiſig,

öffentlich verſteigert werden.
Schkeuditz, am 28. Januar 1886.

Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 29. Januar.

Fabrik Richter.
„Alle für mich beſtimmten Zuſchriften in Be

treff der Agitation gegen das Branntweinmöno
pol bitte ich gefälligſt zu adreſſiren“ c. ſo lautet
der Weckruf Eugen Richters in dem Briefkaſten
der Freiſinnigen Zeitung. Die Geſchäftigkeit,
die er jetzt als Höchſtcommandirender in dem
Feldzug gegen das Monopol entfaltet, iſt in
ihrer Art bewundernswerth. Da müſſen Flug-
blätter geſchrieben und vertrieben, Wanderredner
ausgewählt und eingeſchult, Kundgebungen, Pro
teſte, Petitionen hervorgerufen, die Lärmtrommeln
mit Macht landauf und landab gerührt werden.

eine Zeitung hat es ſchon bis zu 26 Artikelwen und Notizchen in einer Nummer in bunteſter

Miſchung über und gegen das Monopol gebracht.
Bald wird zum Entſetzen der Leſer der Freiſ.
Ztg. mitgetheilt, daß deutſche Bürgervereine
Berlins ſich für das Monopol erklärt haben,
bald wird den polniſchen Abgeordneten vorge-
halten, daß ihnen das Schnapsintereſſe nicht
über die Unabhängigkeit gehen dürfe, dann kommt
eine Liſte von Petitionen, die bei dieſem oder jenem
Volksvertreter gegen das Monopol eingegangen ſind,
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dann wird den armen Brennern Angſt gema cht, daß

ihnen die Berliner Banquiers die vielfach in
Wechſelform beſtehenden Credite kündigen könnten,
und gelegentlich wird auch gegen die falſche
Taktik gewüthet, welche Monopolgegner anwenden.
Endlich tritt Herr Richter in der Nummer vom
Dienſtag unter die Mitglieder des deutſchen
Gaſtwirthsverbandes, um ihnen eine fulminante
Rede wegen Läſſigkeit im politiſchen Dienſte zu
halten. Das Vereinsorgan war nämlich ſo ver-
ſtändig geweſen zu behaupten, den Gaſtwirth
gehe das Monopol eigentlich wenig an und
es bedürfe nur weniger Aenderungen, um es zu
einer „kaum fühlbaren Wandlung“ zu geſtalten.
„Jmmer langſam voran“ ruft Herr Richter aus
und in tiefem Jngrimm ſchreibt er folgenden
Ukas doppelt unterſtrichen nieder: „Gaſtwirthe
und Gaſtwirthsvereine werden gut thun, überall
auf eigene Hand gegen das Monopol vorſtellig
zu werden und von ihrer ſich hier unfähig er
weiſenden Verbandsleitung völlig abzuſehen.“

Dieſe ganze fieberhafte Thätigkeit des Herrn
Richter und ſeiner Mannen ſcheint nun, zum
Theil wenigſtens, auf der Einſicht zu fußen, daß
der Monopolentwurf alle Jnſtanzen glücklich durch
laufen könne. Es fehlt allerdings auch nicht an
Anzeichen, daß der geſunde Gedanke des Mono-
pols auch ſolche Kreiſe durchdringt, welche es bis-
her mit Mißtrauen betrachteten. Die Rechte in
der II. bairiſchen Kammer ſcheint ihre Oppoſition
aufgeben zu wollen, das Generalcomitee des land
wirthſchaftlichen Centralvereins für das Königreich
Baiern hat ſich ebenſo wie die land wirthſchaftliche
Centralſtelle und wie die Centralſtelle für Handel
und Gewerbe in Württemberg für das Monopol
entſchieden und in Baden nimmt die national
liberale Partei eine entſchieden freundliche Haltung
zu dem Eittwürfe ein. Soölche Vorgänge wiegen
natürlich ſchwerer als einige Schock aus der
Richterſchen Fabrik bezogener Petitionen. Er
erklärte denn auch kürzlich die Annahme, daß die
Vorlage im Reichstage ausſichtslos ſei, für „durch
aus verfrüht,“ und neuerdings macht er ſogar
ſchon Verſuche, ſie zu verbeſſern. Jn einem
Augenblicke, in welchem es ſich die ihm ergebene
Preſſe angelegen ſein läßt, „das Schnäpschen des
armen Mannes“ vor Vertheuerung zu ſchützen,
weiſt Herr Richter nach, daß der glasweiſe ſo
fortige Genuß in der Monopolſchenke verhältniß-

mäßig billiger als jetzt ſich geſtalten dürfte; er
will daher ſeinerſeits, daß der Monopolbrannt-
wein etwas theurer im glasweiſen Ausſchank, als
im Flaſchenverkauf zu ſtehen kommen ſolle.

Daß die Richter'ſche Fabrik unter ſolchen Um
ſtänden bald verkrachen wird, iſt zu hoffen wie
zu wünſchen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Geſetzentwurf betr. den Bau des Nord
oſtſeekanals iſt von der betreffenden Reichs
tagscommiſſion im Ganzen und zwar einſtimmig
angenommen worden.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag eine
Sitzung ab. Wichtiges lag nicht vor.

Zum Erzbiſchof von PoſenGneſen ſoll jetzt
der Propſt Dinder aus Königsberg i. Pr.
ernannt worden ſein.

Die Berathung des Branntweinmono-
pols im Bundesrath ſoll nunmehr morgen
Sonnabend beginnen, falls nicht abermals
eine Verzögerung eintritt. Eine Anzahl von
Mitgliedern der Ausſchüſſe, denen die erſte Dis
cuſſion obliegt, iſt bereits in Berlin eingetroffen.
Die Verzögerung von einigen Tagen, welche ein
getreten, wird auf den Umſtand zurückgeführt,
daß die Jnformationen einzelner Bevollmächtigter,
namentlich der ſüddeutſchen Staaten, noch nicht
vollſtändig eingegangen waren. Jedenfalls läßt
ſich erkennen, daß das Branntweinmonopol ſchon
in den Vorſtadien mit größeren Schwierigkeiten
W kämpfen hat, als man Anfangs erwartete.

iederholt verlautet, daß zwiſchen den Bundes
regierungen noch immer über das Monopol Ver
handlungen ſtattfinden. Es heißt aber doch, daß
al le Bundesſtaaten, namentlich auch Bayern
und Sachſen, im Bundesrath dem Monopolent-
wurf zuſtimmen würden wenn auch verſchiedene
Abänderungen vorgenommen werden dürften.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Abgeord-
netenhauſes hat, der „Poſt“ zufolge, die Wahl
des Abg. Richter in Hagen beanſtandet.

Nach Pariſer Blättern hat der preußiſche
Geſandte von Schlözer der Kurie den Entwurf
eines neuen Kirchengeſetzes überreicht.

Jm bayeriſchen Abgeordnetenhauſe erklärte am
Donnerſtag der Finanzminiſter bezüglich des
Branntweinmonopols, die Regierung werde der
Vorlage die größte Aufmerkſamkeit widmen und
falls dieſelbe vom Bundesrath und Reichstag
angenommen würde, nicht ermangeln, den baye-
riſchen Landtag vor der Zuſtimmung zu derſelben
zu befragen. Die Regierung wird ſich alſo bis
dahin nicht äußern.

Für den an Polen grenzenden Regierungsbe-
zirk Marienwerder iſt eine neue Fremdenmeldungs-
Verordnung erſchienen, welche von der bisher
geltenden verſchiedentlich abweicht und mancher-
lei Erſchwerungen bringt. Wahrſcheinlich werden
ähnliche Verordnungen in den an Rußland und
Polen angrenzenden Bezirken nachfolgen und da
durch die Einwanderungen beſſer beaufſichtigt
werden.

Die mehrfach erwähnte Erklärung des Finanz-
miniſters v. Scholz im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe gegen die Doppelwährung iſt den
Anhängern der letzteren ſo unerwartet gekommen,
daß ſie noch gar nicht ſo recht an den Ernſt
derſelben glauben können. Von den conſervativen
Rednern iſt wiederholt der Wunſch und die
Hoffnung in den Parlamentsſitzungen der letzten
Tage ausgeſprochen, die verbündeten Regierungen
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würden ſich doch bereit finden laſſen, im Reiche
die Goldwährung aufzuheben und dafür die
Doppelwährung einzuführen. Die Hoffnung
muß freilich als äußerſt gering bezeichnet werden,
denn wie nachträglich bekannt wird, beruht die
Erklärung des Herrn v. Scholz auf einem Be
ſchluſſe des preußiſchen Staatsminiſteriums, und
der hat nothwendigerweiſe die Einigkeit der ver
bündeten Regierungen in dieſer Frage zur Vor-
ausſetzung.

Frankreich. Jm franzöſiſchen Auswärtigen
Amte ſind Nachrichten aus Zanzibar eingetroffen,
laut welchen die, wegen der 200 engliſche Meilen
von der Oſtküſte Afrika's entfernten KomoroJnſel
Gruppe entſtandenen Schwierigkeiten ihren Ab
ſchluß erhalten haben. Die ſüdöſtlichſte der Ko
moroJnſeln, Mayotte, iſt bereits ſeit 1841 franzö
ſiſche Beſitzung. Nachdem der Sultan von Groß-
Komoro, SaidAli, vergebens verſucht hatte, das
franzöſiſche Protectorat zu gewinnen, ſchloß er
mit franzöſiſchen Afrikareiſenden einen Handels
vertrag. Die Sultane der benachbarten Jnſeln
nahmen es jedoch übel, daß ſich die Franzoſen
in ihrem Gebiete feſtſetzen wollten, und marſchier-
ten gegen Muruni, die Hauptſtadt von Groß-
Komoro, um die Franzoſen zu verjagen. Ein
franzöſiſcher Aviſo erhielt den Auftrag, die auf
der Jnſel anſäſſigen Franzoſen zu beſchützen, und der
Schiffsmannſchaft im Verein mit den Leuten des
Sultans SaidAli gelang es, die Feinde zu ver
treiben und zu beſiegen.

Dänemark. Nachdem das däniſche Abge-
ordnetenhaus dem Miniſterium Eſtrup, das Bud
get wegen der vorgekommenen Verfaſſungswidrig-
keiten verweigert, regiert das Miniſterium ſo.
Der Konflict zwiſchen Regierung und Volksver
tretung beſteht alſo in prächtigſter Form. Die
eine Partei hofft die andere mürbe zu machen
und zur Nachgiebigkeit zu bewegen, aber darüber
kann noch viel Zeit vergehen.

Spanien. Die Affaire des Herzogs von
Sevilla, des Kouſins des verſtorbenen Königs,
der ſich über die KöniginRegentin unehrerbietig
geäußert, iſt jetzt zum Abſchluß gekommen. Der
Herzog iſt auf Grund Beſchluſſes des Kriegs-
gerichtes in der Armee Rangliſte geſtrichen
worden, alſo aus der Armee entfernt.

Großbritannien. Jn Folge des Mißtrauens
votums, welches das Parlament auf Gladſtone's
Antrieb dem Miniſterium Salisbury mit großer
Majorität dargebracht, hat das Kabinet jetzt offi
ziell erklärt, ſeinen Rücktritt nehmen zu wollen.
Gladſtone's Amtsantritt kann ſich einige Tage
verzögern, denn ſeine Kabinetsbildung wird ihm
nicht ganz leicht werden auf die gemäßigten
Liberalen kann er, nachdem er ſich mit den Jr-
ländern verbunden hat und dieſe ihm zum Siege
über Salisbury verholfen, nicht zählen, er wird
ſich alſo an die Radikalen halten müſſen. Wie
ihm das Kunſtſtück gelingen wird, die Jren zu
befriedigen und ihre weitgehenden Anſprüche nach
eigener Regierung zu erfüllen, muß die Zeit
lehren. Gladſtones auswärtiger Politik wird
fortgeſetzt mit Mißtrauen entgegen geſehen.

Letzte Nachrichten beſagen: Der engliſche
Miniſterpräſident Lord Salisbury beräth mit
der Königin über die Lage, wie ſie durch das
ihm ertheilte Mißtrauensvotum geſchaffen.
rn ſoll dem Parlament Weiteres mitgetheilt
werden.

Orient. Momentan herrſcht allgemeine Stille.
Die griechiſche Regierung, nachdem ihr von den
Mächten ſo hart zugeſetzt iſt und die Türkei ihr
gedroht hat, beim nächſten feindſeligen Schritt
Griechenlands werde auch ſie Ernſt zeigen, über-
legt ſich, was ſie thuen ſoll, oder beſſer, ſie
wartet darauf, wie ſich die Dinge in London
geſtalten werden und was Herr Gladſtone ſagen
wird. Von des Letzteren Haltung hängt Alles
ab. Daß er die von der bisherigen Regierung
begonnene Zwangspolitik gegen Griechenland
nicht billigte, ſtand feſt; es fragt ſich, ob er
jetzt anderen Sinnes geworden.

Die Einigung zwiſchen der Türkei und Bul-
e iſt in der Hauptſache erfolgt. Der Ab-
chluß erfolgt in aller nächſter Zeit. Fürſt

Alexander wird eventuell erblicher Gouverneur
von Rumelien. Die Türkei ernennt die Officiere.
Jm Krieggsfalle ſtellt Bulgarien der Türkei 60 000
Mann. Noch nicht bewilligt iſt die Forderung

auf Einigung der bulgariſchen und rumeliſchen
Truppen.

Die aufregenden Nachrichten von einer Re
volution auf Kreta ſind unrichtig. Noch
herrſcht dort völlige Ruhe.

Daß Griechenland auch bei einem Seekrieg
mit der Türkei den Kürzeren ziehen würde, liegt
auf der Hand, denn die türkiſche Flotte hat eine
Schlachtflotte von 14 Panzern, 3 größeren
Caſemattſchiffen und 7 kleineren Caſemattſchiffen,

ferner 46 hölzerne Fahrzeuge. Die vollzählige
Flottenbemannung beträgt mindeſtens 50000
Mann. Die griechiſche Marine beſitzt nur 2
ſchwache Panzer, 2 Schraubenkorvetten und 6
Schraubenkanonenboote. Die in Frankreich ge
baute Korvette „Miaulis“, mit Krupp'ſchen Ge
ſchützen armirt und mit ſtarken Maſchienen, iſt
das einzige Schiff, welches als Kreuzer den Türken
recht unangenehm werden könnte, denn es wird
an Schnelligkeit von keinem türkiſchen Schiffe
übertroffen. Die Flottenbemannung wird au
3000 Mann angegeben. Torpedoboote beſitzen
die Griechen 20--25; von deren Beſchaffenheit
wird für ſie viel abhängen.

Aus Sofia wird eine Meldung für unrichtig
erklärt, nach welcher dort wieder ruſſiſche Offi-
ziere eingetroffen ſein ſollen. Jntereſſant iſt die
Meldung, daß der Fürſt, ſowie ſämmtliche bul-
gariſche Beamte und Offiziere während des Krieges
mit Serbien auf die Hälfte ihrer Einkünfte ver-
zichteten.

Ein weiteres Telegramm aus Athen meldet:
Das Miniſterium ſoll erklärt haben,
es werde ſich dem Willen Europa's
fügen; es werde zurücktreten, jedoch
die Geſchäfte einſtweilen fortführen!
Dann wäre ein Miniſterium Trikupis an der
Reihe. Trikupis iſt ein guter Freund Glad-
ſtone's, von dem man ſich auch alles Mögliche
verſehen kann. Jedenfalls wird aber doch vor-
läufig Ruhe herrſchen.

Letzte Meldungen ſagen: Die Kriegsſchiffe zur
Demonſtration gegen Griechenland, zu welcher
alle Mächte Schiffe entſenden, ſammeln ſich von
Freitag ab bei der Jnſel Kreta. Das Geſchwader
wird 20 Schiffe ſtark ſein.

Ob die britiſche Miniſter-Kriſe nachträglich
keinen Einfluß übt, bleibt abzuwarten.

e Deutſcher Reichstag.
Berlin, 28. Januar 1886. 35. Plenarſitzung. Der

Reichstag berieth den Antrag des Abg. Junggreen, betr.
die Gleichberechtigung der däniſchen und der deutſchen Sprache
als Gerichtsſprache in Diſtrikten des Herzogthums Schles
wig Abg Hartmann (deutſchk.) erblickte in dieſem Antrage
einen Angriff auf das Gerichtsverfaſſungsgeſetz. Abg. Guerber
(Elſaſſer) erklärte ſich für denſelben, während Abg. Francke
(nationallib.) denſelben ſowohl aus nationalen wie aus
praktiſchen Geſichtspunkten bekämpfte. Nachdem noch Abg.
v. Graeve (Pole) den Antrag mit der Gerechtigkeit, die man
jedem unterdrückten Volksſtamm ſchuldig ſei, zur Annahme
empfohlen, wurde auf Antrag des Abg. Richter, welcher
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes angezweifelt, der Namens-
aufruf vollzogen welcher die Anweſenheit von nur 179
Mitgliedern ergab. Das Haus war demnach nicht beſchluß
fähig und mußte die Berathung abbrechen. Morgen
Soriſczans der Berathung des Junggreenſchen Antrages
und Etat.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

8. Plenarſitzung vom 28. Januar.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner

heutigen Sitzung mit dem Antrage der konſervativen und
der nationalliberalen Partei, welcher ſich als ein Vertrauens
votum bezüglich der von der Regierung geplanten Maß-
regeln zum Schutze des Deutſchthums in den preußiſchen
Oſtſeeprovinzen darſtellt. Die Redner der beiden konſer
vativen Parteien kennzeichneten in vollſter Uebereinſtimmung
mit dem Herrn Reichskanzler, welcher die von dem Polo-
nismus drohende Gefahr an der Hand einer hiſtoriſchen
Darlegung unſerer auswärtigen Politik während der letzten
23 Jahre ausführlich klarlegte, die Nothwendigkeit von
Maßregeln zum Schutze des Deutſchthums und traten
unter dem anhaltenden Beifall der rechten Seite des
Hauſes energiſch dem Beſchluſſe der obſtruktiven Reichstags
majorität entgegen. Die Verhandlung wird morgen (Frei
tag) 11 Uhr fortgeſetzt werden.

(Nachdruck verboten.)

Die beiden „Häuſer“ in der Leipziger-
Straße in Berlin.

Unpolitiſche Parlamentsbilder.
Die Leipziger Straße in Berlin kennen Sie,

verehrte Leſerin und Leſer! Man mag die
„Linden“ die vornehmſte Straße der Reichshaupt-
ſtadt nennen, und das iſt ſie auch wohl, denn
der deutſche Kaiſer und der Kronprinz wohnen
in derſelben, dazu viele hohe Herren, Geſandte,

d

Miniſter und Generale, aber die erſte, lebendigſte
Straße Berlin's ſind ſie doch nicht! Die Große
Friedrichſtraße hatte lange Zeit, das Renommee
der Nummer Eins; auch das iſt dahin und auf
die Leipziger Straße übergegangen. Die letztere
iſt unbeſtritten die „erſte Verkehrs und Geſchäfts
ſtraße Berlins gegen welche in dieſer Beziehung
die „Linden“ auch nicht entfernt aufkommen.
Beſonders, ſeitdem die Leipziger Straße mit
Pferdebahnlinien bedacht worden, welche ſie in
ihrer ganzen Länge durchziehen, iſt dort ein
Verkehr entſtanden, wie er eben nur in der erſten
Straße einer Weltſtadt möglich iſt. Man hat
jüngſt ausgerechnet, daß die Ecke der Leipziger-
und Charlottenſtraße, täglich von über 3000
Pferdebahnwagen paſſiert wird. Daraus kann
man auf die Zahl der übrigen Wagen ſchließen,
und erſt recht auf den Fußgängerverkehr. Viel-
leicht die Bewohner von ein paar Großſtädten
paſſiren die Zahl in Betracht gezogen die

f Leipziger Straße jeden Tag.
Mitten in all dieſem Weltſtadtstrubel liegen

die beiden „Häuſer“, von denen wir reden wollen.
Ja, nun kommt den verehrten Leſern auch die
Erinnerung! Das eine Haus iſt gewiß das
Bilſe'ſche Concerthaus, in dem nicht nur Harmonieen
der Töne herrſchen, ſondern auch gar zu leicht
Herzensharmonieen ſich herausſtellen, und das
andere irgend eines der prächtigen Verkaufs-
häuſer, an welchen die Leipzigerſtraße ſo reich
iſt. Von Allem was zur Leibes Nahrung
und Nothdurft gehört, bis hinauf zum raffi-
nirteſten koſtbarſtem Luxus wird hier dem
Publikum dargeboten. Die Leipziger Straße
iſt die Straße der „feſten Preiſe“, Handeln giebt's
da wenig oder gar nicht, und auch die Preiſe
ſind nicht immer die niedrigſten. Aber ſie ſind
dafür etwas Beſſeres, ſie ſind genau der Waaren-
qualität entſprechend, die man kauft! Handelt
es ſich um einen gediegenen, preiswerthen Kauf,
ſo ſagt der Berliner: Nach der Leipziger Straße!
Und auf dieſen Ruhm hält man dort etwas.

Gewiß, ſchöne Leſerin, haben Sie ſich ſchon
mit den prachtvollen Auslagen der Leipzigerſtr.
und dem, was ſie bieten, beſchäftigt, und es iſt
Jhnen nicht ſo ganz leicht geworden, den auf-
keimenden Wunſch zu verſchließen oder ſofort zu
unterdrücken. Darüber haben Sie denn wohl
ganz die beiden Häuſer überſehen, von denen wir
ſprechen wollen. Nun tröſten Sie ſich, das geht
auch vielen „eingeborenen“ Reſidenzlern nicht
anders, denn in der That ſpielen das Haus des
deutſchen Reichstages und des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes, das ſind die beiden Häuſer, von
denen wir reden wollen, in der Leipzigerſtraße
eine ſehr beſcheidene Rolle. Daß in ihnen
Worte geſprochen ſind und geſprochen werden,
welche die Beachtung von ganz Europa finden,
ja von Außen ſieht man es ihnen wahrhaftig
nicht an. Wir wollen bei der näheren Betrach-
tung dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe den
Vorrang gönnen, weil wir gerade von den Linden
herunter zuerſt nach dieſem unteren Theile der
Leipziger Straße kommen. Da iſt der ſtolze
Dönhofsplatz mit dem Denkmal des großen
Patrioten Stein; der P'atz verliert aber ſein
ſtolzes Ausſehen bedeutend, wenn er von dem
Heer der Berliner Marktfrauen überzogen wird.
Der Markt auf dem Dönhofsplatz iſt in Berlin
bekannt, viel, viel bekannter, als mancher der
Herren Abgeordneten, der ſich in Acht nehmen
muß, um nicht mit Schlächterwagen, Omnibus,
Pferdebahn, Droſchken zu kollidiren. Gegenüber
von dem Denkmal Stein's iſt das Heim der
preußiſchen Volksvertretung. Nun, wer es ſieht,
der ſagt auch, etwas Beſſeres könnten ſich die
Herren doch leiſten, und es ſoll ja auch in nicht
allzu ferner Zeit ein neues Heim aufgeſucht
werden. Da iſt ein Thorweg und daneben eine
kleine Thür, durch welche letztere die Abgeordneten
paſſieren, und aus der ſie nach Sitzungsſchluß
im Gänſemarſch herausſpazieren müſſen. Und
das Aeußere dieſes Parlamentspalaſtes Ja,
wie ſoll man gleich ſagen? Denken Sie ſich
z. B. ein Gerichtsgebäude in einer Mittelſtadt,
wie ſie früher mal gebaut wurden ungefähr
repräſentiert ſich ſo das Abgeordnetenhaus.
Und im Jnnern Na, da hat es an Klagen noch
nicht gefehlt. Alles, blos keine Behaglichkeit.

Das Abgeordnetenhaus will auswandern nach dem
oberen Theil der Leipziger Straße, in das Reichs
tagsgebäude, ſobald das prächtige „Reichshaus“
im Thiergarten fertig geſtellt iſt. Nun, das



Reichstagsgebäude, das dicht neben dem Kriegsmini
ſterium liegt, und auf der anderen Seite das
preußiſche Herrenhaus zum Nachbar hat, prä-
ſentirt ſich ſchon etwas mehr aber von einem
überwältigenden Eindruck iſt gar keine Rede.
Glatte lange Fenſterreihen, und am Mittelportal
wirklich ein paar Säulen. Nun, beſſer als gar
nichts, iſt das immer noch, aber wenn man einem
in Berlin Fremden die Aufgabe zuweiſen wollte,
unter den Häuſern der Leipziger Straße das
deutſche Parlamentshaus herauszuſuchen, finden
würde er es ſicher nicht. Der Eintritt der
Volksvertreter in das Haus repräſentirt ſich
ſchon etwas würdevoller. Von dem Säulen-
portal führt eine nicht allzuhohe Marmortreppe,
mit Läuferſtoffen belegt, in das Jnnere und
oben auf dem Treppenabſatz hält ein ſtattlicher
Portier Wacht. Da können wenigſtens drei,
auch vier Abgeordnete in einer Reihe das Haus
verlaſſen, und der Gänſemarſch wird vermieden,
den das Thürchen im Abgeordnetenhauſe den
Erwählten des Volkes auferlegt.

Das Reichstagsgebäude in Berlin iſt vielleicht
das beſcheidenſte Heim, das eine große europäiſche
Volksvertretung beſitzt und es wird von dem
benachbarten ſtolzen Kriegsminiſterium ſehr in
den Schatten geſtellt. Anders wird das freilich
werden, wenn der im Bau begriffene Reichstags
palaſt im Thiergarten, angeſichts des berühmten
Brandenburger Thores und der mächtigen Sieges-
ſäule und des impoſanten Generalſtabsgebäudes,
dem Heim des greiſen Schlachtendenkers Moltke,
beendet iſt. Dann iſt das Reichshaus vielleicht
das ſtolzeſte Parlamentsgebäude in Europa.,
Eine Reihe von Jahren wird aber darüber noch
vergehen und bis dahin muß der Reichstag
weiter rathen und thaten in ſeinem ſtillen, ein
fachen Hauſe in der glänzenden Leipziger Straße.

Wie es aber vor dem Reichstagsgebäude an
Sitzungstagen ausſieht und welche Bilder ſich
hinter ſeinen Mauern abſpielen, darüber in
ſpäteren Nummern.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing Donnerſtag den Be

ſuch des auf der Durchreiſe in Berlin befind-
lichen Großfürſten Wladimir von Rußland, ertheilte
dem Kriegsminiſter und dem Viceadmiral Grafen
Monts, ſowie mehreren Offizieren Audienz. Vor
dem Diner wurde eine Spazierfahrt unternommen.
Abends fand Kour und Konzert im Schloſſe ſtatt,
welchem der Hof beiwohnte. Prinz Heinrich
von Preußen war in der Donnerſtagsſitzung des
Abgeordnetenhauſes anweſend. Der Herzog
von SachſenKoburg iſt Donnerſtag früh von
Berlin nach Gotha gereift.

Fürſt Bismarck wurde als er Donnerſtag
Mittag vor dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe
vorfuhr, von einer zahlreichen Menge ſehr leb
haft begrüßt.

Der Kronprinz von Portugal wird im
März in Berlin erwartet. Die wiederholt
aufgetauchten Gerüchte, er wolle ſich mit einer
deutſchen Prinzeſſin verloben, ſind durch die vor
einigen Tagen eingegangene Mittheilung, daß
der Prinz die älteſte Tochter des Grafen von
Paris, Prinzen von Orleans, heirathen wolle,
wiederlegt worden.

Die Regentſchaft in Braunſchweig. Ein
Braunſchweiger, der kürzlich ſeine Vaterſtadt be
ſuchte, theilt einem Berliner Blatt Folgendes
mit: Der Prinz Albrecht hat es verſtanden, in
der kurzen Zeit ſeiner Regentſchaft die Zuneigung
der Braunſchweiger vollſtändig zu erobern. Selbſt
enragierte Welfen geben zu, wenn nun doch ein
mal der Herzog von Cumberland von der Re-
gierung ausgeſchloſſen werden ſolle, als Regent
kein beſſerer Mann als der Prinz Albrecht habe
gefunden werden können. Die bekannte liebens-
würdige Art und Weiſe, die allen Hohenzollern
eigen iſt; hat auch hier ihre Wirkung nicht ver
fehlt. Die Gegenſätze treten aber auch gerade
in dieſer Beziehung im Vergleich zu dem ver
ſtorbenen Herzog, der es bekanntlich geradezu
vermied, ſich irgendwo öffentlich zu zeigen, gar
zu auffallend hervor. Hofbälle, Weihnachtsbe-
ſcheerungen armer Kinder im Schloſſe in Gegen
wart des prinzlichen Paares, Fahrten im offenen
Wagen und auch Fußwanderungen durch die
Stadt, die Annahme von Einladungen zu Ge
jangaufführungen, das ſind Alles Dinge die
die Braunſchweiger früher nicht kannten. Man

begegnet überall nur dem Ausdruck völliger Zu
friedenheit, daß die Dinge ſich ſo geſtaltet haben,
und wenn der Vorſchlag gemacht würde, den
Prinzen Albrecht definitiv als Herzog von Braun
ſchweig anzuerkennen, ſo würde, wenigſtens aus
der Bürgerſchaft, kaum ein ernſtlicher Einſpruch
erhoben werden. Die Bildniſſe und Büſten des
Prinzen und der Prinzeſfin ſieht man in Braun-
ſchweig überall, nicht nur in Schaufenſtern,
Reſtaurationen und anderen öffentlichen Localen,
ſondern auch vielfach in den Privatwohnungen.

Die Exkönigin Marie von Hannvbver iſt
in Gmunden, wo ſie bei ihrem Sohne, dem
Herzog von Cumberland, verweilt, nicht uner-
heblich erkrankt.

Die Leipziger Strafkammer verurtheilte
den ordentlichen Profeſſor der Landwirthſchaft
und früheren Reichstagsabgeordneten Dr. Birn-
baum in Leipzig wegen Betruges zu 1 Jahr
Gefängniß und zu 2 Jahren Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte.

An der Goldküſte in Weſtafrika iſt ein
deutſcher Miſſionar aus Württemberg am Fieber
geſtorben. Drei andere deutſche Miſſionare
gingen ihm nach kurzer Wirkſamkeit im Tode
voraus.

S. M. Panzerſchiff „Friedrich Karl,“
Kommandant Kpt. z. S. Stempel, wird voraus-
ſichtlich heute Freitag ſeine Reiſe nach dem Piräus
antreten. Außer der etatsmäßigen ſeemänniſchen
Beſatzung von 531 Mann erhält das Schiff noch
ein Seeſoldaten-Detachement.

Freigeſprochen ſind in Paris ein gewiſſer
Vallin, der einen Gläubiger durch einen Schuß
verwundete, ſowie ein Arbeiter Dard, der ſeinen
Prinzipal tödtete, der Dard's Frau verführt.

Ueber den Zuſtand des bejahrten früheren
Jeſuitengenerals Beckx verlautet, daß derſelbe
nach einer leichten Beſſerung in einen die Geneſung
faſt unmöglich machenden Schwächezuſtand ver-
fallen iſt.

Der Schriftſetzer Rasmuſſen, der bekannt-
lich mehrere Schüſſe auf den Miniſterpräſidenten
Eſtrup in Kopenhagen abgegeben, iſt wegen ver-
ſuchten Mordes zu 14 Jahren Zuchthaus ver
urtheilt worden.

Ein Mitglied des preußiſchen Staatsmini-
ſteriums wird in dieſem Jahre ſein fünfzigjähriges
Dienſtjubiläum feiern. Am 14. April werden
es 50 Jahre ſein, daß der Jufſtizminiſter Dr.
Friedberg in den Juſtizdienſt trat. Er arbeitete
zunächſt auf dem Berliner Stadtgericht und dann
auf dem Kammergericht. Er avancirte nach und
nach bis zum Unterſtaatsſekretär im preußiſchen
Juſtizminiſterium wurde dann Staatsſecretär
im Reichsjuſtizamt und am 30. October 1879
preußiſcher Juſtizminiſter. Geboren iſt der
Miniſter am 27. Januar 1813 in Märkiſch-
Friedland.

Das Hamburger Haus Wörmann läßt
drei neue Dampfer von je 1750 Tonnen für
den Dienſt nach der Weſtküſte Afrika's bauen.
Die Firma iſt bekanntlich in erſter Reihe an dem
Handel in Kamerun betheiligt.

Die Waſſergefahr in Siebenbürgen iſt
vorüber.

Jn Jackſon (Michigan, Nordamerika) iſt
das große Spital niedergebrannt. Das Feuer
griff ſo raſch um ſich, daß es unmöglich war,
alle Jnſaſſen zu retten. 40 Perſonen, darunter
Jrrſinnige, Blinde, Taubſtumme, fanden den Tod
in den Flammen. Mehr als 30 Bewohner des
Hauſes verletzten ſich ſchwer, beim Herabſpringen
aus den Fenſtern.

Der Kutſcherſtrike in Neapel hat zu be-
denklichen Ausſchreitungen geführt. Etwa 1000
ſtrikende Kutſcher griffen die Pferdebahnwagen-
kutſcher mit Steinwürfen an. Militär mußte
requiriert werden und erſt mit der blanken Waffe
gelang es, die Ruheſtörer zu zerſtreuen, wobei
es nicht ohne Verwundungen auf beiden Seiten
abging. 72 Kutſcher wurden verhaftet und gegen
100 ſpäter in ihren Wohnungen feſtgenommen.

Ein Fall von wunderbarer Rettung, der
ſich an den Untergang des bei Terſchelling ge-
ſunkenen Dampfers „Feronia“ knüpft, wird
aus Hamburg berichtet. Als nämlich das Schiff
im Sinken begriffen war, rettete ſich der erſte
Offizier mit drei Matroſen in den Großtop, und
hier gelang es dem Matroſen Klatt aus
Wismar, ſich an den Blitzableiter feſtzubinden.
Während ſeine drei Leidensgefährten nach und

nach durch die Fluthen weggeriſſen wurden, hielt
Klatt von 8 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags
aus, ſchlief aber ſchließlich vor ſchrecklicher Er
mattung ein. Der Aermſte wurde endlich von
einem vorüberfahrenden engliſchen Fiſcherkutter
bemerkt und erlöſt und blieb, bis ſich endlich die
Gelegenheit zu ſeiner Weiterbeförderung bot, drei
Tage auf dieſem kleinen Fahrzeug. Ein engliſcher
Dampfer brachte ihn dann nach London von
wo er von dem deutſchen Konſul, der die wunder-
bare Rettung kaum glauben wollte und den
Legikimationsloſen für einen Schwindler hielt,
mit dem Dampfer „Ophelia“ nach Hamburg ge-
ſchickk wurde und hier am Sonnabend eintraf.
Zu bemerken iſt noch, daß Klatt bereits viermal,
trotz ſeiner 24 Jahre, Schiffbruch gelitten hat.
Er iſt jetzt zunächſt, mit genügenden Geldmitteln
ausgeſtattet, zu ſeinen Eltern gereiſt, die von der
wunderbaren Rettung ihres Sohnes telegraphiſch
in Kenntniß geſetzt wurden.

Schrecklicher Streikeexceßß! Die Gruben-
arbeiter von Decazeville (Departement Aveyron)
haben in Zahl von 2000 die Arbeit eingeſtellt.
Der Director Watrain wurde von der Menge
aus dem Fenſter geworfen und todtge-
treten. 700 Mann Militär ſind abgegangen.

Die Regierung von Aegypten macht zur-
zeit den Verſuch, dieſes angeblich für die Wein
produktion ſehr geeignete Land mit Reben zu
bepflanzen. Sie hat zu dieſem Zwecke einem
aus Brugg in der Schweiz gebürtigen Herrn G.
Wild in Kairo eine Konzeſſion ertheilt und etwa
76 ha Land in Unterägypten, etwa 2 bis 3 Std.
von Kairo entfernt, auf 6 Jahre ſteuerfrei über-
laſſen.

Vom Büchertiſch.
Soeben erſchien im Verlage von W. Spemann, Berlin

und Stuttgart, die erſte Nummer der Wochenſchrift
„Das nene Berlin“, herausgegeben von Paul Lindau.
Dieſe neue Zeitſchrift ſtellt es ſich zur Aufgabe, in Aufſätzen
aus der Feder unſerer erſten Schriftſteller ein getreues
Spiegelbild des Seins und Werdens der deutſchen Reichs
hauptſtadt zu geben, und zwar auf allen Gebieten, welche
die öffentliche Theilnahme beanſpruchen dürfen. „Was iſt
Berlin“ und „Was geſchieht in Berlin“ das ſind die beiden
Fragen, welche das „Neue Berlin“ beantworten will.

Jm Verlage von Max Babenzien in Rathenow ift ein
Werkchen erſchienen: Zwei berühmte Chefs der
preußiſchen Zieten-Huſaren: Prinz Friedrich
Karl von Preußen und Hans Joachim von
Zieten, für Alt und Jung erzählt von A. Brünfſicke.

„Für Alt und Jung erzählt“. Nicht allzuhäufig hat ein
Werk dieſen Zuſatz in ſo vollem Maße verdient, wie das
vorliegende. Der Verfaſſer hat die Hauptaufgabe, die
Biographien zweier in der preußiſchen Ruhmesgeſchichte un
vergeßlichen Kriegshelden wiederzugeben, in ſofern in ſehr
glücklicher Weiſe gelöſt, als er nur ſoweit auf die geſchicht
lichen Ereigniſſe Rückſicht genommen hat, als nothwendig
war, um uns ein Geſammtbild von den Kriegsthaten dieſer
beiden Helden zu geben.

Möge deshalb das kleine Werk, das überall treue Vater
landsliebe athmet, „Alt und Jung“, Allen, die ſich gern
an den Helden unſerer preußiſchen Geſchichte erfreuen, und
Allen, die ihre Kinder in der Liebe zum Vaterlande und in
der Treue zu unſerm hohen Herrſcherhauſe erziehen wollen,
beſtens empfohlen ſein. Preis broch. 2 M., eleg. cart.
2,40 M., eleg. geb. 3 M.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 31. Januar) predigen
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:

Herr Confiſt.-Rath Leuſchner.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diae, Werther.
Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags

Gottesdienſt Beichte u. heiliges Abendmahl.
Herr Diac. Werther. Anmeldung.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Conſiſt
Rath Leuſchner.

Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche. Dienſtag, den 2. Februar, am

Feſte Mariä Lichtmeß iſt um 10 Uhr früh und
2 Uhr Nachmittags Gottesdienſt.

h

Repertoire-Entwurſ der Leipziger Theater.

Neues Theater: Sonnabend, den 30. Januar. Gr a
Eſſex.

Altes Theater. Sonnabend, den 30. Januar. Anf.
7 Uhr. Zum erſten Male: Frau Director Strieſe.
Schwank in 4 Acten von Franz und Paul von Schönthan:

Handel und Verkehr.
Halle, 28. Januar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 145 149 M., beſter bis 153 M., f. märk bis 158M.

Roggen 1000 Kilo 133M. bis 138 M,, Gerſte, 1000 Kilo
Futter 120--130 M Landgerſte 138 148 M. feine Cheva
liergerſte 152 160 M., Hafer 1000 Kilo 142--146 M.,
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-
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oria-Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sadk
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M,

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee60-88M.,Werß u. Schwediſch 60--100M.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10-—-10,25M.
Weizenſchaalen 8,50 M., Weizengrieskleie 8,50
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M. dunkle 7,50 8 M.
Oelkuchen 12--12,75 M. bezahlt. Malz 25,00 --26,50
M. Rüböl 44,00 M. Solaröl 0,825/30.
14,50--14,756 M. Spiritus 10 000 Liter Procent nachgeb.,
Kartoffel 37,70 M., Rübenſpiritus 36,50 M.

Magdeburg 28. Januar. Land Weizen 152——158 M.
Weiß Weizen 154 160 MRk., glatter engl. Weizen 144 150
Mk., Rauh Weizen 132 139 M., Roggen 132 138 Mk.
ChevalierGerſte 142——160 Mk. Land Gerſte 130--138
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir,
pro 10,000 Literprozente loco ohre Faß 37,00 37,50 W.

Die Sächſiſche Vieh Verſicherungs Bank in
Dresden hat wieder einen derartig glänzenden Jahres
Abſchluß vorzulegen, wie ihn dieſe Branche noch niemals
erzielt hat. Dieſer ſtaunenerregende Erfolg verdankt das
ſolide und mit Fachkenntniß geleitete Muſter-Jnſtitut
ſeit Jahren das größte im Deutſchen Reiche ſeiner
loyalen Handlungsweiſe und bewährten Geſchäfts Ein-
richtungen. Der Zugang an neuen Verſicherungen und
Prämien war gegen das Vorjahr ein weit höherer und
erfolgte durch das beträchtliche Anwachſen der Prämien-
reſerve ein dieſen Poſten erheblich überſteigender Ankauf
von Staatspapieren. Alle Viehverluſte wurden wieder auf
das Prompteſte in voller ſtatutariſcher Höhe ausgezahlt und
iſt die Finanzlage der Bank nach allen Richtungen hin eine
geordnete und vorzügliche. Das feſte Vertrauen zu dieſem
gemeinnützigen Jnſtitut und der wohlbegründete Ruf, den
ſich daſſelbe erworben, hat daher jetzt wieder eine erfreuliche
Beſtätigung erfahren. Verſichert waren bis ultimo 1885
Mark 97,309,727 und bezahlte Schäden Mark 1,751,384
51 Pf. (Siehe heutiges Agenten- bez. Jn-
ſpectoren-Geſuch.)

An zeigen.
o ACtion.Jn dem Rittergutsholze zu Kötzſchau ſollen
Montag d. 1. Februar, Vorm. 9 Uhr

ca. 30 Stck. Rüſtern,
15 E.rlen,50 Kopfweiden,
50 Kopfpappeln,
120 Haufen Unterholz,

meiſtbietend unter den im Termin bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Rabe, Holz-Aufſeher.

Holz Auction.
Montag d. Februar von Nachmittags

3 Uhr ab ſollen im „Augarten“ ca. 50 Haufen
Nutz- und Brennholz, darunter mehrere
Eſchen, meiſtbietend verkauft werden.

Th. Raap.
Holzauction in Merſeburg.

Sonnabend, den 30. d. Mts. Vormittags
von 10 Uhr an ſoll auf dem Bauplatze des
Herrn Bauunternehmers Zorn hier, Seffner-
und Karlſtraßenecke

I große Parthie Nutz-
und Brennholz

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 25. Januar 1886.

Paul im ſeien.Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

eld- Verkauf.Ein hierſelbſt an der Blanke“ſchen
Fabrik belegener Hausplan von II
Ruthen, welcher ſich vorzüglich zu
Bauſtellen eignet, iſt sofort unter
günstigen Bedingungen zu ver-
kaufen. 8 3Paul Rind ſteisonh.
Auct.-Commiſſar u. GerichtsTaxator.

Fell-Hammel-Auckion
Freitag, den 5. Februar, Nachmittags
8 Uhr von 100 St. fetten Zeithammeln
(à 5 Stück) Räüttergut Petzkendorf.
Bedingungen im Termin
Die Verwaltung zu Schloß Bedra.
Einen geübten Strohflechter zur Anfertigung

von Bienenkörben ſucht

Herrmann, Knapendorf.

Sſonntag, d. 14.
in den auf das Feftlichſte

S „Tivoli“ hier einen

Der Diletkanten- Verein
veranſtaltet

von Abends Vhr ch,
Nehbhraacur TSS6

geſchmückten Räumen des-4

S Maskenball S
an welchem auch Nichtmitglieder Theil nehmen können. Wir laden deshalb zur
recht zahlreichen Betheiligung hierdurch ergebenſt ein.

Die Maskenpolonaiſe findet präcis 8 Uhr ſtatt.
Der Verkauf der Einlaßkarten für Masken und Zuſchauer zu dem

Preiſe von 1 Mk. befindet ſich bei den Herren Barbierherr Hoffmann (Burgftraße),
Buchbindermſtr. Pertus (Dom 16), Reſtaurateur Guſtav Lange (Tivoli), Seilermſtr.
Trommer (Unteraltenburg 8). Einlaßkarten an der Abendkaſſe 1,25 Mk.

Das Feſt- Comitee.
Kapital-Kusleihung.

300 006, 250 600, 200 000, 150 000,
100 000, 60000, 50000, 40000,
80000, 25 000, 20 600, 18 000, 15 000,
s 10000, 25 9900, 306000 Mk. ſind auf Feld- und Haus-
grundſtücke auszuleihen.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
R. FPauly,

Aetuar a. D. u. gerichtl. Taxator.

Die Möbel-Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Emser Pastillen
aus den festen Bestandtheilen des
Emser Wassers unter Leitung der
Administration der König Wilhelm
Felsenquellen bereitet, von bewähr-
ter Heilkraft gegen die Leiden der
Respirations Sand Verdauungs Or-
gane, in plombirten Schachteln mit
Controle-Streifen vorräthig:

in Merseburg: in beiden
Apotheken, sowie bei FIeinr.
Schultze jun.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals Fale g.

Des Königl. Hoflieferanten C. D. Wunderlichs

verbeſſerte Theerſeife,
prämiirt B. Ld. Ausſt. 1882,

mit glänzendem Erfolg angewandt gegen Flechten,
Hautjucken, Grind, Krätze, chroniſche Hautübel,
ſowie für den Kopf gegen Schuppen, à 359 Pfg.;
Theer-Schwefelſeife, vereinigt die vorzüglichen
Wirkungen des Schwefels und des Theers, à 50 Pf.

Nur zu haben bei Paul Marckſcheffel,
DrogenHandlung, Roßmarkt 3.

Für Büchsenmacher?
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts ſteht vom

1. April ab mein vollſtändiges Büchſenmacher-
Werkzeug billig zu verkaufen.

Merſeburg, Johannisſtr. 14.
Matthiüas, Büchſenmacher.

Eine gute Geige iſt billig zu verkaufen.
Neumarkt 40.

Brennholz Verkauf.
Eine Parthie ſtarkes Molzreisig

in Haufen gefſetzt, billio We bei

A
venunsehlel.

genten
Haupt-- Agenten ſowie Jnſpectoren werden
überall auch am kleinſten Orte unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Vorzug erhalten Agenten
anderer Branchen. Adreſſe: General- Direction der
Sächſiſchen ViehVerſicherungsBank in Dresden.
Größte deutſche Geſellſchaft. Feſte Prämien
ohne jeden Nach oder Zuſchuß.

Stolzeſcher Stenographen-Verein.
Sonntag, den 31. Januar er., Vor

mittags Uhr Prämienſchreiben.
Mittwoch, den 3. Februar er. Abends

s Uhr: General-Verſammlung. (End-
gültige Beſprechung über das Stiftungsfeſt.)
Beſondere Einladung wird den Herren Mitgliedern
noch zugehen.

Einzelſtehende Stenographen, welche ſich an
unſerm Mitte nächſten Monats abzuhaltenden
Stiftungsfeſte zu betheiligen wünſchen, wollen ihre
Adreſſen gefälligſt an die Herren Dr phil. Schwarze

(Mälzerſtr. 1) oder Br. Rathgen (Krautſtr. 5 oder
Lauchſtädterſtr. 7a) abgeben.

Der Vorstand
Feuerwehr-Uebung
Montag d. 1. Februar, Abends 8 Uhr

Sammelplatz: Geräthehaus.
Der Löschdirector.

Schiützenhauie
Sonntag den 31. Januar von Nachmittags ab

Tanzmuſik, wozu einladet
F. Hagenest.

Kaiser W ilhelms- Halle.
Sonntag, d. 31. d. M. ſind ſämmt-

liche Räume, mit Ausnahme der Kegel-
bahn und des Billardſaal für den
Allgemeinen Turn-Verein reſervirt.

B. Aug. Sergel.
Preußiſcher Adler.
Heute Sonnabend d. 30. ds. Schlachtefeſt.
Dom S iſt die 2. Etage per 1. Juli

oder 1. October zu vermiethen.

E ige Damen-Masken ſind billigſt
zu verleihen
Giotthardtsstr. I8. 1. Etage.

Ein verheiratheter mit uten Zeug
niſſen verſehener herrſchaftl. Gärtner
ſucht pr. A. März, 1. April vder ſpäter
Stellung. Auch würde derſelbe die Jagd
oder Holz Aufſicht reſp. Leute mit übernehmen.

Gefl. Offerten beliebe man unter V. B.
216 an Haasenstein Vogler,
Leipzig. einzuſenden.

Redaetion, Schuckpreſſendruck und Berlag von A. Leid holdt in Merſebnrg, Altenbd Schucplatz 5.
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Za oder Uein?
Eine Geſchichte aus dem Neapolitaniſchen.

Jch ſaß auf dem flachen Dache der ſchönen
engliſchen Penſion oberhalb Caſtellamare am
Golf von Negpel und ſtarrte nachdenklich hinab
in die azurnen Gewäſſer und hinauf in die
azurnen Lüfte, deren vereinter Abendhauch mir
kühlend um die Stirn fächelte. Es wurde eine
Art Kriegsrath gehalten, ob es denn rathſam
ſei, morgen um Tagesanbruch die ſiebenſtündige
Fußwanderung nach Amalfi hinüber zu unternehmen. Die Partie war lockend genug. Jmmer-

grüne Eichen und echte Kaſtanienwälder wechſeln ab
mit halbſtundenlangen kühnen Treppenfluchten
über romantiſche Steinwände. Nur leider iſt der
Weg nicht ganz ſicher. Es kann einem leicht
paſſieren, daß man an einen immergrünen Eichen-
aſt gehängt und dann von den Herren Briganten
als Zielſcheibe für ſchlechte Witze und gute
Kugeln benutzt wird. Auch kann man in's Ge-
birge geſchleppt und nur um ein Löſegeld von
ſo und ſo viel Tauſend Lire wieder freigelaſſen
werden, womit ſowohl der Waldesſchatten, als
auch die Sonnengluth zu theuer bezahlt wäre.
Kein Wunder, daß wir uns die Sache reiflich
überlegten.

Der gute dicke Capitano der Karabinieri von
Caſtellamare, der mit uns zuſammen geſpeiſt
hatte, ſuchte uns zu beruhigen. Seit 1865 ſei
ja kein Menſch ermordet worden, und er wolle
uns gern ein halbes Dutzend Karabinieri zur
Sicherheit mitgeben, obwohl dieſelben keine
Patrone verſchießen würden. Jm ſchlimmſten
Falle würden wir dem verrückten Michele be-
gegnen, der zwar „ſo thut, als ob er ſo thäte“,
aber auch nichts weiter.

„Was iſt's mit dem verrückten Michele?“,
fragten wir Alle, ein Stück neapolitaniſcher
Romantik witternd. Der Capitano ließ ſich
nicht lange bitten und erzählte Folgendes

Jn den fünfziger Jahren war Michele Lampi
von Scaricatoyo einer der gefährlichſten Ban-
diten UnterJtaliens. Er war eine Art König
von Neapel, ſein Zepter war die Büchſe, ſeine
Krone der Kalabreſer, ſein Thron der Monte-
SantAngelo, ſeine Reſidenz überall
und nirgends. Er war ein ſchöner Bandit,
ſchwarz wie der Teufel und heiß wie eine zwei-
tägige Lava. Sein Wort war Todt, ſo ſagten
die Grundbeſitzer vom Monte Pendolo und
Monte Albino; aber ſein Kuß war Leben, ſo
ſagten die Mädchen und jungen Frauen. Das
Gold zog ſein Blei an, wie das Eiſen der Mag-
net, die fetteſten Lords fielen in ſeine Netze an
ſeinen Händen klebte viel Blut, aber er brauchte
doch keine Handſchuhe zu tragen, denn König
Ferdinand war ein guter Herr und die Excellenzen
in Negapel ließen mit ſich reden.

Eines ſchwülen Nachmittags rollte eine drei-
ſpännige gedeckte Kaleſche auf der ſtaubigen
Chauſſee vom Flecken Battipaglia zum nahen

luſſe. Am Ufer hielt das ſchweißtriefende
reigeſpann, um von der Fähre übergeholt zu

werden, aber nicht die Fähre kam, ſondern hinter
dem halbzertrümmerten Landpfeiler der nahen
Brücke hervor ſtürzte eine bewaffnete Schaar.
Der Kutſcher warf ſich in Todesangſt auf's Ge-
ſicht, Schüſſe knallten, und ein alter Herr, der
aus dem Wagen geſprungen, lag todt in ſeinem
Blute.

Michele Lampi riß den Wagenſchlag auf.
Jn der Ecke lag laut ſchluchzend ein junges
Mädchen. Das heftige Weinen hob und er-
ſchütterte die feinen Formen und ſtrömte ſicht-
barlich durch alle Fiebern des Mädchens, und
in ihrem reichen, goldigen Haar ſpielte heiter
und lachend ein Strahl der heißen kampaniſchen
Sonne.

Ein unheimliches, brennendes Feuer ſprühte in
Michele's Augen auf. Seine Lippen zuckten,
aber er ſchwieg doch; trotzig warf er den Schlag
zu, ſtieg auf den Bock, hieb in die Pferde ein
und jagte dem Gebirge zu.

Mit gellendem Hilferuf fuhr jetzt ein blonder
Mädchenkopf zum Schlage hinaus. „Vater,

(Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

Vater!“, aber die Kugel eines hinterdrein
ſprengenden Räubers ſauſte ihr dicht am Kopfe
vorbei, ſo daß ſie erſchreckt in ihren rollenden
Kerker zurückwich.

Am Fuße des Gebirges wurde Halt gemacht
Michele Lampi zwang ſein Opfer, den Wagen
zu verlaſſen und ein Maulthier zu beſteigen.
So ging's durch pfadloſe Hochwaſſerſchluchten,
über Blöcke und Geröll bergan. Jn einer Felſen-
einöde endigte der Weg. Dahin wurde alle
Beute geſchafft, auch die engliſche Miß. Michele
Lampi ſtand vor dem Mädchen, das ſich müde
auf einen Felſen niedergelaſſen und verſchlang
ſie mit glühenden Augen.

„Nenne mein Löſegeld, Mörder,“ ſagte das
Mädchen mit abgewandtem Geſicht, „ein Feder-
zug von mir verſchafft es Dir.“

„Madonna,“ entgegnete der Räuber, „es be-
darf hier keines Federzuges, ſondern nur der
Hand. Gold und Silber hat Michele Lampi
genug, er braucht das Eure nicht. Euer Löſe-
geld aber, Madonna, das ſeid Jhr ſelbſt.“

Wie von einer Natter geſtochen wandte ſich
das Mädchen plötzlich gegen den Mann, einen
Blick glühendſter Verachtung warf ſie ihm zu,
dann aber ſtieg das Bild ihrer Lage in ſeiner
ganzen Hoffnungsloſigkeit vor ihr auf und be-
wußtlos ſank ſie zu Boden.

Auf dem Grunde einer tief in den Fels ge-
höhlten Ciſterne kam ſie wieder zu ſich. Dichtes
Gebüſch von Lorbeer und Myrthen erfüllte den
engen Raum um ſie her und reichte ihr weit
über den Kopf. Nur ein Stückchen blauer
Himmel lachte oben herein, und als ſie empor-
blickte, ſah ſie mitten in dieſem Blau einen tief
ſchwarzen Fleck das bärtige Geſicht Michele
Lampi's, der oben auf dem Bauche lag und
herunterfragte: „Willſt Du mein ſein, Madonna?
Ja oder nein

„Nein,“ kam es aus der Tiefe zurück, wie ein
Echo ſeiner eigenen Stimme.

Der ſchwarze Fleck oben verſchwand.
Die Sonne ſtand gerade über der Ciſterne,

da ſcholl es von oben wieder hinab, dumpf und
drohend: „Ja oder nein

„Nein!“, gab das Echo leiſe wimmernd zurück.
Und als der Mond über der Grube ſtand, da

ſcholl es zum drittenmal hinab, wuthbebend und
faſt wie Tigergebrüll anzuhören „Madonna,
ja oder nein

„Nein“, kam es zurück, leiſe, leiſe, wie ein er
ſterbender Hauch,

Still war die Nacht und ſchlaflos. Am Rande
der Grube lag Michele Lampi die ganze Nacht
und blickte hinab in die ſchwarze Tiefe unver-
wandt und horchte hinab mit allen Sinnen glühen-
der Leidenſchaft. Aber nichts rührte ſich unten.
Was ging in ſeinem Gehirn vor? Welcher
barbariſche oder wahnwitzige Entſchluß reifte in
ſeiner Bruſt Wie mit tauſend Hämmern pochte
es in allen ſeinen Nerven und hielt den Schlummer
von ſeinen Lidern ab. Was hatte er für den
Morgen vor? Wußte er es. ſelbſt? Wußte er
auch nur zu deuten, was in ſeinem Herzen vor-
ging dieſe Nacht? Hatte er ſolchen Schmerz
und ſolche Verzweiflung ſchon je zuvor gefühlt
Wie im Fieber lag er oben im kühlen Nachtthau
und lauſchte und lauſchte hinab in den ſchwarzen
Schlund des Brunnens.

Als der Morgen kam, erwachte er aus dieſem
Wachen voll Verſunkenheit, Wahn, Rauſch. Er
ſchüttelte ſich wie ein wildes Thier und fuhr
mit den Händen über ſein verſtörtes Geſicht.
Dann ſtreckte er den Hals, neigte ſich über
den Rand hinab und wie Donner tönte es hin-
ein in die Schlucht: „Ja oder nein, Madonna?“

Er lag und horchte geſpannt. Alle Faſern
ſeiner Seele hingen an dem Echo, das da kom-
men würde. Von dieſem Echo hing all' das
Gräßliche, Teufliſche ab, was an dem Feuer ſeiner
Leidenſchaft die Nacht über in ihm zur Reife
gegohren.

Kein Echo kam. Jm tropiſchen Gebüſch unten
regte ſich kein Blatt; ſtumm und ſtill ſtand Alles.
Nichts zu ſehen, nichts zu hören.

„Hollah, ſchön Liebchen, wach auf, die Sonne
der Liebe ſteht über Dir!“

Kein Laut da unten.
Michele fühlt, wie ſein Herz ſich zuſammen-

ſchnürt. Seltſam! Das ſiedende Blut in ihm,
es iſt im Augenblick zu Eis erſtarrt. Was er
ahnt, er weiß es nicht, aber etwas ahnt er. Hin
unter, hinunter!

Seildicker Epheu in langen Gehängen reicht
an den Felswänden hinab bis auf den Grund.
Michele klimmt, gleitet, ſpringt in die Tiefe, da
liegt ſeine ſchöne Gefangene im Lorbeergebüſch,
bleich, kalt, ſtumm. Eine Kreuzotter hatte ſie
geſtochen oder eine Viper, deren es in ſolchem
tropiſchen Urdickicht die Fülle giebt.

Tod, tod! und „Nein!“ war ihr letzter Hauch
geweſen.

Noch klang es in Michele's Ohr fort dieſes
Nein; dieſes leiſe, leiſe, dahinſterbende Nein, mit
dem zugleich ihre Seele entfloh. Wild lachte
er auf und rannte mit dem Schädel gegen die
Steinwände, dann warf er ſich über die Leiche
und bedeckte ſie mit Küſſen, deren Höllengluth
ſie doch nicht erwärmen konnte. Dann lachte
er wieder und ſang und tobte und weinte, und
raufte ſein Haar und die Lorbeerbüſche aus.
Mit Gewalt mußten ihn die Genoſſen aus der
Ciſterne ziehen, die ſie verſchütteten.

Die Bande verließ den Ort und löſte ſich auf,
Michele Lampi ſtellte ſich ſelbſt den Gerichten
als Mörder des alten Engländers, ſaß ein Jahr
in Unterſuchungshaft und wurde dann von den
Geſchworenen gewöhnlicher Fall in Süditalien

als nicht ſchuldig und wohnſinnig erklärt.
Er ging frei aus. Aber Michele Lampi war ein
gebrochener Mann mit zerſtörtem Hirn und ge-
knickter Seele. Nicht vom Knall ſeiner Büchſe,
nur von ſeinem wahnſinnigen Gelächter, voll
Selbſtverhöhnung und Verzweiflung erklangen noch
die Gebirgsſchluchten.“

Jn dieſem Augenblick erſcholl Hufgetrappel und
Stimmengewirr auf dem Hofe. Der Capitano
hielt in ſeiner Erzählung inne und wir traten
an die Baluſtrade, welche die Plattform des
Hauſes gegen den Hof hin begrenzte. Als wir
hinunterſahen, brachen wir in ein herzliches
Lachen aus denn ein Penſionär des Hauſes,
Mr. White, war eben hoch zu Maulthier ein-
getroffen, aber du lieber Himmel, in welchem
Zuſtande. Auf den Hals ſeines Thieres vor-
geneigt, hielt er denſelben mit beiden Armen
umklammert, daß das arme Thier faſt erſtickte.
Die Fühlung mit den Bügeln hatten ſeine
Schuhe längſt verloren, und er ſaß mehr auf
der Schulter des Thieres, als im Sattel. Es
koſtete einige Mühe, ihn aus dem Sattel zu
heben und halbwegs aufrecht auf die Sohlen
zu ſtellen.

„Was iſt Jhnen geſchehen, was iſt Jhnen zu-
geſtoßen beſtürmte man ihn von allen Seiten.
Aber bleich und verſtört, mit zitternden Gliedern,
ſeiner Zunge nicht mächtig, ſtand er da. Wir
hißten ihn gleichſam die Terraſſe hinauf und
ſetzten ihn unter ein blühendes Oleandergebüſch.
Dort kam er nach und nach zu ſich und konnte
uns Folgendes berichten:

Mr. White hatte ſich des Morgens einen
Führer genommen und war mit ihm über Grag-
nano den beſchwerlichen Weg hinaufgeſtiegen zur
Höhe des Paſſes Sant-Angelo a Guida
heißen die Bauern den Ort um ſich an der
wilden Natur des Gebirges zu laben. Dort
nun, in der Schlucht, wo rechts die langgeſtreckte
La Parata anſchwillt, während links das maſſen-
hafte Geſtrüpp des Piano di Perillo herüber-
wuchert, geſchah ein Entſetzliches.

Aus den Büſchen hervor brach plötzlich eine
wilde düſtere Rieſengeſtalt, von dunklem Mantel
umflattert, den zerlumpten Filz tief über die
umbuſchten Augen herabgezogen. Mit einem
wahren Siebenklafterſchritt ſo erzählte Mr.
White ſtand der Unhold vor dem nichts-
ahnenden Wanderer, hielt ihm ein Piſtol vor
die Bruſt und rief mit Donnerſtimme: „Jſt
Dein Rock grün oder blau? Ja oder Nein
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Der überraſchte Brite konnte ſich im Momente
des erſten Schreckens über den Sinn oder Un
ſinn der grotesken Frage wohl nicht klar werden,
nur die furchterregende Betonung derſelben war
ihm deutlich genug, und noch mehr das Knacken
des Hahnes vor ſeiner Bruſt.

„Ja!“ ſtöhnte er alſo aufs Geradewohl, denn
wer würde wohl einem ſolchen Frager mit keckem
Nein zu begegnen wagen Der Schwarze aber,
wie er das „Ja“ vernahm, ſenkte ſein Piſtol,
ſchlug eine teufliſche, wilde Lache auf, daß die
ganze Schlucht wiederhallte und war plötzlich
verſchwunden mit einem einzigen Schritt, wie er

ekommen. Mehr todt als lebendig, erreichte
r. White ſeinen Wohnort; ein Glück, daß das

Maulthier den Weg kannte, denn der Führer
hatte ſich nur zu raſch aus dem Staube ge-
macht und den Jngleſe ſeinem Schickfale über
laſſen.e verrückte Michele war's,“ ſagte der

Kapitano gleichmüthig. „Das iſt ſo ſeine Art.
Mit einer ungeladenen Piſtole weglagert er in
dem Gebirge, deſſen Schrecken er einſt geweſen
und hält die Fremdlinge an mit einer beliebigen
ſinnloſen Frage, die regelmäßig mit „Ja oder
Nein ſchließt, obgleich ſie weder mit Ja noch
mit Nein zu beantworten iſt. Natürlich antwortet
ihm Jeder mit Ja, worauf er ein ſchrilles Ge
lächter ausſtößt und verſchwindet. Er iſt eine
Art Sphinx dieſes Gebirges und giebt Jedem
ſein Räthſel auf; dabei iſt er ganz ungefährlich.
Jedoch glaube ich, daß er zuletzt doch noch ſeinen
Oedipus finden wird, der ihm in der erſten
Ueberraſchung über den Haufen ſchießt. Armer
Teufel (Ludwig Hevefi im Wiener Fremdenblatt.)

(Nachdruck verboten.)

Die menblirte Wohnung.
Humoreske aus dem Tagebuch einer Neuvermählten.

Sonntag. Gott ſei Dank! Geſtern ſind
wir endlich von unſerer Hochzeitsreiſe zurückge-
kommen und haben nun nicht mehr nöthig, uns
den ganzen Tag mit unverſchämten Lohndienern
und gauneriſchen Fremdenführern herumzuärgern
und dabei in den theuern Hotels den Comfort
und das Behagen der eigenen Häuslichkeit ent-
behren zu müſſen. Gewiß, eigener Heerd iſt Goldes
werth, und ich habe mich ſchon auf der Heim
reiſe darauf gefreut, wie ich in unſerer Wohnung
ſchalten und walten werde. Eduard hat dieſelbe
gleich vollſtändig meublirt gemiethet, das heißt,
die Wohnung gemiethet und die bereits darin
befindlichen Möbel bezahlt; er ſagte, dies wäre
in unſerer Zeit das Praktiſchſte, man brauche
ſich da nicht erſt wochenlang mit der Einrichtung
zu quälen und ich gebe ihm da vollſtändig Recht.
Freilich hat ſichs Eduard ein hübſches Sümm-
chen koſten laſſen, dafür haben wir aber auch
die prächtigſten Meubles von dem großen Kleider
ſchrank im Rococcoſtyle draußen im Vorſaal bis
zu dem eleganten Tabouret unter meinen Füßen.
O weh, ſoeben legt ſich daſſelbe halb auf die
Seite, da ein Fuß herausgeſallen iſt, ich muß
etwas zu feſt darauf getreten haben, es ſcheint
mir aber auch, als ob die Füße nur locker ange
leimt geweſen ſeien

Montag. Eduard lehnte ſich heute recht
bequem in den Divan zurück, der im Wohnzim
mer ſteht, als plötzlich die Rücklehne nachgab und
dieſelbe mit Eduard auf den Fußboden ſtürzte,
wobei Eduard mit ſeiner Cigarre ein erhebliches
Loch in den ſchönen Smyrnaer Teppich brannte.
Wir entdeckten hierbei, daß der Divan mit altem
Heu gepolſtert und überhaupt nur neu aufs-
polirt war.

Dienſtag. Jm Begriff, einen Theil meiner
kleinen Bibliothek auf dem netten, im Empfangs
ſalon befindlichen Bücherbrette zu placiren, geht
daſſelbe im wahrſten Sinne des Wortes aus dem
Leim und das herabſtürzende Gemenge von
Brettern und Büchern zerſchlägt zum Theil die
zierlichen Sächelchen auf dem darunter ſtehenden
Nipptiſch. Am Nachmittag drückt Eduard die
Thür zum Kleiderſchrank wohl etwas feſter zu
als gerade nöthig geweſen wäre und drückt da-
bei die ganze Thür ein. Der Kunſttiſchler, den
wir ſofort zur Beſichtigung und Keparirung
kommen laſſen, meint, der ganze Schrank ſei aus
dem miſerabelſten Holze gearbeitet und er gäbe
trotz des Rococcoſiyles nicht zwanzig Mark darum. Jch beginne ernſtlich zu ſarchten daß

h
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Eduard vom Meubelhändler ein wenig über's
Ohr gehauen worden iſt.

Mittwoch. Das war heute wirklich ein Un
glückstag! Heute zur Feier von Eduards Ge
burtstag, hatten wir Onkel Heinrich und noch
einige nähere Freunde zum Mittageſſen einge-
laden, wobei ich den Gäſten zugleich eine Probe
meiner Kochkunſt geben ſollte. Mit Nanette's
Hülfe arrangirte ich den Speiſetiſch im Wohn-
zimmer auf's Beſte und da derſelbe ein ſoge-
nannter Ausziehtiſch war, hatten wir auch alle
Platz daran. Suppe und Braten waren vorüber
und jetzt kam mein Hauptſtück, ein prächtig
gerathener Truthahn, welchen Nanette auf mein
Geheiß auf die Ausziehplatte ſtellte, wo ihn Eduard

er hat in ſolchen Dingen merkwürdiges Ge-
ſchick tranchiren wollte. Kaum aber hatte er
das Tranchirmeſſer angeſetzt und den erſten herz
haften Schnitt gethan, als ein lauter Krach er
tönte und die Platte mit allem, was auf ihr
ſtand, Truthahn, Saucière, Salatſchüſſeln, Wein
flaſchen und auch einige Gläſer in die Stube
ſtürzten. Die Verwirrung wurde noch dadurch
vermehrt, daß Onkel Heinrich, welcher mit ſeinem
Plüſchſeſſel retiriren wollte, hierbei demſelben die
beiden Vorderfüße abbrach und infolge deſſen in
das Chaos von zerbrochenen Tellern, Weinflaſchen,
Gläſern u. ſ. w. fiel; unglücklicherweiſe kam er
gerade auf den Truthahn zu liegen, den er in eine
formloſe Maſſe verwandelte. Jch war natürlich
außer mir, weniger wegen der zerbrochenen Teller
und Flaſchen obwohl es auch um den theuern
Hochheimer Domdechaney jammerſchade war, als
vielmehr wegen des Truthahnes, um den ich mir
ſo viel Mühe gegeben hatte, während Eduard
ganz entſetzlich fluchte und ſchwur, daß er dies
dem er gebrauchte hier eine recht ehrenrührige
Bezeichnung Möbelhändler ſchon eintränken
wolle. Vorläufig half aber nichts, Nanette mußte
die Trümmer beſeitigen und ſo gut es ging, die
Spuren der Kataſtrophe verwiſchen und nachdem
ſich Onkel Heinrich aus Eduards Garderobe neu
equipirt, gingen wir in ein benachbartes feines
Reſtaurant, wo die Herren bald in eine fidele
Laune geriethen, ich konnte mich indeſſen noch
lange nicht beruhigen.

Donnerstag. Eduard ſtemmt ſich beim
Raſiren zu feſt auf den kleinen Spiegeltiſch, von
dem er eine Ecke abbricht, während er ſich zu
gleich in's Geſicht ſchneidet. Sonſt iſt heute
glücklicherweiſe nichts paſſirt.

Freitag. Nanette putzt den großen Spiegel
im Empfangszimmer und ſäubert dann den
Rahmen, welcher bei dieſer Procedur auf zwei
Seiten in Stücke fällt. Als ich einige Blumen-
töpfe in den zierlichen Blumentiſch ſetze, der
neben meinem Schreibtiſch ſteht, geht das ganze
Rohrgeflecht auseinander und die Blumentöpfe
fallen natürlich in die Stube, wodurch einige in
Scherben gehen. Nachmittags will ich etwas
Linnenzeug in unſere zur Aufbewahrung von
Weißzeug beſtimmte große Kommode packen, als
ich aber die oberſte Schublade, welche etwas ver
quollen zu ſein ſchien, herauszuziehen im Begriff
bin, wobei ich etwas Gewalt anwenden muß,
gehen die Leiſten an beiden Seiten caput und
beim Aufſchließen der mittleren Schublade bricht
der Schlüſſel ab, obwohl ich nur mäßig gedrückt
habe. Eduard endlich hat das Unglück, einen
Rohrſeſſel zu zerbrechen, auf den er geſtiegen
war, um ein Gemälde etwas tiefer zu hängen.

Sonnabend. Heute gegen Morgen erwache
ich infolge eines großen Gepolters, das an mein
Ohr tönt: Eduard iſt durch das Bett gebrochen
und hat ſich beim Fallen die linke Hand nicht
unbedeutend verſtaucht, was ſeine üble Laune
nicht verbeſſert und ihn in ſeiner wüthenden
Stimmung gegen den Meubelhändler nur noch
beſtärkt. Beim Kaffeetrinken haben wir Kriegs-
rath gehalten und beſchloſſen, ſämmtliche noch
intakte Meubel um jeden Preis zu veräußern
und uns dafür neue von einem ſoliden Händler
zu kaufen. Meinen noch unverheiratheten Freun-
dinnen aber werde ich ſämmtlich rathen, nie eine
meublirte Wohnung zu beziehen, ſondern das
Meublement ſelbſt zu beſorgen.

Buntes Allerlei.
Die Frau Marquiſe X. aus der Normandie

hat die übliche Jtalienfahrt angetreten und mit
ihrer Tochter die größeren Städte Jtaliens ſämmt
lich beſucht. Baron: „Nun, Frau Marquiſe,

wie hat Jhnen Rom gefallen Marquiſe:
„Rom? Nun, Filomene, wie war es doch in
Rom? War das nicht Rom, wo wir die
ſchlechten Handſchuhe kauften

An einem Hotel einer italieniſchen Stadt
ſteht zu leſen: Hier ſpricht man Franzöſiſch,
Engliſch, Deutſch und Spaniſch.“ Da
kommt ein reiſender Engländer und fragt nach
dem Dolmetſcher, aber keiner ſtellt ſich ein.
„Zum Kukuk, wer ſpricht denn hier vier Sprachen

„Mein Herr, das thun die Gäſte.“
Die gewaltſame Entführung. Richter:

„Was haben Sie zu Jhrer Vertheidigung zu
ſagen, Angeklagter?“ Der Angeklagte:
„Bitte, Herr Richter, ſehen Sie ſich einmal die
„gewaltſam Entführte“ näher an. Sie hinkt, ſie
ſchielt und beſitzt einen Höcker.“ Richter:
„NVun, und. Der Angeklagte:
Jch glaubte, ihr einen Gefallen zu erweiſen!“

Die junge Hausfrau. Mann: „Du,
Hulda, ich ſah eben Spargel im Garten. Macht
es Dir vielleicht Vergnügen, ſelbſt den erſten ein
zuernten?“ Junge Hausfrau: „Weißt
Du was, Adolf, wir gehen zuſammen, Du pflückſt
ihn ab und ich halte Dir die Leiter

Ein Weinreiſender kommt von einer
Reiſe aus dem Norden zurück. Er weiß gar
nicht genug von der furchtbaren Kälte zu er-
zählen. „Jn Haparanda wohnte ich einer Theater
vorſtellung bei. Es wurde ein Trauerſpiel ge-
eben. Alles weinte, die Kälte war aber ſo
oloſſal, daß die Thränen der oberen Galerien
als Hagel auf die Zuſchauer des Parterres
herniederfielen.“

Sylbenräthſel.
Aus den Sylben: a a a ea ea ckel con der dis do

do e el en gu i il ko le ler lo na ni ni ni no on po
ra ra rac schan spi sa stand ta ti to Ver 2a ſollen
zwölf Wörter gebildet werden. Dieſelben bedeuten:

1. einen weltgeſchichtlichen Namen
2. ein fabelhaftes Land.
3. eine ſtereometriſche Figur.
4. eine geiſtige Eigenſchaft des Menſchen.
5. ein ſpirituöſes Getränk
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einen Staat in Amerika.
einen Fluß in Bayern.

einen kaufmänniſchen Ausdruck.
9. ein Metall.

10 ein Negervolk in Weſtafrika.
11. eine Landſchaft in Spanien.
12. einen Philoſophen.

Die Anfangsbuchſtaben dieſer Wörter, von unten nach
oben geleſen, ergeben einen europäiſchen Staatenbegriff die
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ergeben einen
Staat der nord amerikaniſchen Union.

Quadraträthſel.
c e e eb h o
r r r r
r s u uDieſe Buchſtaben find im Quadrat ſo zu ordnen, daß

dieſelben ſenkrecht, wie wagerecht ergeben
eine Stadt in der Schweiz,

2) Heldin eines Dramas,
3) Abkürzung von einem Vornamen,
4) einen Fluß in der Rheinprovinz

Für unſere Abonnenten] Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die Redaction des Unter
haltungsBlattes, Altenburger Schulplatz 5, bis Donnerſtag
Mittag franco einzuſenden. Unter mehreren richtigen
Löſungen entſcheidet das Loos. Die Namen der Einſender
richtiger Löſungen werden ſämmtlich veröffentlicht. Der
Preis beſteht in einem größeren Geſchichtswerk. 1848
1868. Von Dr. Julius Mühlfeld. 20 Lieferungen.

Löſungen aus Nr. 3:
Dreiſilbige Charade: Albatroß.
Synonym: Anhalt.
Richtige Löſungen ſandten ein Karl Herrfurth, Geuſa;

Jaspar Kundt, Merſeburg Karl Wirth, Merſeburg B.
Müller, Merſeburg Karl Sorger, Merſeburg Ferdinand
Krauſe, Cracau Harbecke, Merſeburg H. Schäfer, Merſe
burg A. Flies, Merſeburg G. Kirſchbaum, Merſeburg
Hermann Krüger, Merſeburg Ed. Herrfurth, Wehlitz; A.
Conrad, Weßmar bei Gröbers C. Biedermann, Merſeburg.

Bei der vorgenommenen Loſung fiel der Preis: Ge
ſchichte derinder Preußiſchen Provinz Sachſen
vereinigten Gebiete. Von Eduard Jacobs. (7
Lieferungen) auf die mit G. Kirſchbaum, Merſeburg
unterzeichnete Löſung. Der Preis kann bei uns in Empfang
genommen werden.

Korreſpondenz-.
lehreren Einzendern. Wenn der Name nicht genannt werden

ſoll, kann die betr. Löſung auch keine Berückſichtigung ſinden. Wir
haben früher auf diesbezügliche Wünſche Rückſicht genommen, es iſt
uns aber von gewiſſer Seite dieſe Rückſicht falſch ausgelegt worden.
Letzteres möchten wir um jeden Preis vermeiden. Einige unſerer
Abonnenten haben bei ihren Einſendungen ſich auch Verſe 2c. ge-leiſtet: ſo ein Herr P. M., deſſen Löſung im Hinblick auf das
Vorhergeſagte nicht berückſichtigt werden konnte er kleidet ſeine
Löſung des Synonym in folgendes Gewand: „IJn vielen Lebens
lagen iſt ein Anhalt nütze Für Jung und Alt als ſchätzenswerth e

Stütze; Vom Elbefluß durchſtrömt im üppiggrünen Feld Das
kleine Anhalt treu zu Fürſt und Kaiſer hält.“

Verantwortl ich redi irt von Gu ſt a v v eidh od. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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